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Mit dem Käfer
auf Streife

Mühlhausen-Rettigheim. (sha) Ein
ungewöhnliches Fotodokument
hat die RNZ Siegfried Dengl aus
Rettigheimzuverdanken.DasFoto
– 1974 aufgenommen an der
Autobahnausfahrt Walldorf – zeigt
einender letztenVWKäfer imPoli-

zeidienst.Denglwar jeweils anden
Wochenenden über 25 Jahre im
Freiwilligen Polizeidienst im Re-
vier Wiesloch tätig, und besaß
neben dem normalen Führer-
schein auch die zum Fahren von
Dienstfahrzeugen erforderliche
polizeiliche Fahrerlaubnis. Foto: zg

KÄFER-GESCHICHTEN

Der „Stern des Anstoßes“
leuchtet nicht zu hell

Davon ist der Baurechtsamtschef des Rhein-Neckar-Kreises nach einem Vor-Ort-Besuch überzeugt

Von Axel Sturm

Ladenburg. Der Streit um den wohl größ-
ten Mercedes-Stern der Welt, der vom
Dach eines Mannheimer Hochhauses auf
das Gelände des Automuseums Dr. Carl
Benz versetzt wurde, ist immer noch nicht
beigelegt. Einige Anwohner lassen sich
jetzt anwaltlich vertreten. Ihr Ziel: Der
Stern des Anstoßes soll versetzt oder ganz
abgebaut werden. Sie ärgern sich dar-
über, weil Museumsbesucher nicht nur
das neue „Wahrzeichen“, sondern auch
die dahinterliegenden Wohnhäuser foto-
grafieren. Zum anderen stören sie sich an
der „Strahlkraft“ des Sterns, der bis
21 Uhr leuchtet (die RNZ berichtete).

Museumsinhaber Winfried A. Seidel
ist nach wie vor der Meinung, dass die
Probleme auf dem „kleinen Dienstweg“
zu lösen sind. Er sieht sich im Recht, ha-
be er sich doch an alle Auflagen gehal-
ten. Und immerhin hat Seidel 20 000 Euro
in das Projekt investiert. Der Stern wur-
de restauriert, mit Energieleuchten aus-
gestattet und im Juni aufgestellt.

Seidel hat mittlerweile eine „Folien-
Schutzwand“ hinter dem Stern errich-
tet, damit die Häuser dahinter nicht mehr
fotografiert werden können. Außerdem
hat er einen Standort für Bildaufnahmen
seitlich der Attraktion mit dem Hinweis
gekennzeichnet, dass nur aus diesem
Blickwinkel geknipst werden darf.

„Die Museumsgäste halten sich an
unsere Anweisungen, und ich hoffe, dass
dies auch die Anwohner anerkennen“,
sagt Seidel gegenüber der RNZ. Fakt ist,
dass der Museumschef vom Baurechts-

amt des Rhein-Neckar-Kreises eine Bau-
genehmigung für die Installation erhal-
ten hat. „Ich habe mich an alle Vorgaben
gehalten – daher ist es ärgerlich, dass mir
einige Nachbarn jetzt Schwierigkeiten
machen wollen“, so Seidel. Um sich ein

Bild vor Ort zu machen, hat Baurechts-
amtschef Ralf Schmidt das Museum jetzt
an einem Abend gegen 21 Uhr besucht.

Auf Anfrage der RNZ sagt er, dass die
Behörde die Baugenehmigung erteilt
hatte, nachdem Seidel einige geforderte

Änderungen umgesetzt habe. Ursprüng-
lich sei geplant gewesen, dass die 7,50 Me-
ter hohe Installation noch höher gebaut
werden sollte. Auch traf Seidel auf Wei-
sung des Amts Vorkehrungen, damit der
Stern nicht allzu grell leuchtet. Die Be-
hörde schränkte außerdem die „Leucht-
zeiten“ ein. Um 23 Uhr muss die Anlage
ausgeschaltet werden. All diese Vorga-
ben hat Seidel akzeptiert.

Er schaltet die Beleuchtung sogar zwei
Stunden früher, um 21 Uhr, ab. Aus sei-
ner Sicht eine Geste, um den Streit mit
den Nachbarn möglichst schnell beizu-
legen. Danach sieht es derzeit allerdings
nicht aus. Selbst ein Schlichtungsge-
spräch, zu dem Bürgermeister Stefan
Schmutz eingeladen hatte, brachte keine
Annäherung.

Für den Leiter des Baurechtsamts ist
die Sache nach dem Vor-Ort-Besuch klar:
Blendwirkung und die Raumausleuch-
tung sind aus seiner Sicht nicht zu be-
anstanden. „Dass von dem Stern eine Be-
lästigung ausgeht, sehe ich nicht. Aus
unserer Sicht ist die Sache unproble-
matisch“, sagt Schmidt, der Einwände
und Einsprüche der Nachbarschaft nun
prüfen und dokumentieren will.

Entscheiden wird eine Kommission,
die sich aus Mitgliedern der Fachbehör-
de und des Baubezirks zusammensetzt.
Das könne allerdings noch einige Tage
dauern, erklärt Schmidt. Wobei der Lei-
ter des Baurechtsamts darauf hinweist,
dass die Anwohner vor dem Erteilen der
Genehmigung keine Änderungswünsche
vorgetragen hätten. „Diese hätten wir
natürlich geprüft“, sagt Schmidt.

Eine „Folienschutzwand“ verhindert, dass
Nachbarhäuser mitfotografiert werden. F: stu

Gefangen in der inneren Welt
Das „Autismus-Zentrum“ in Wiesloch bereitet Betroffene auf den sozialen Umgang im Alltag vor – In der Bevölkerung wächst das Verständnis für Autisten

Von Anton Ottmann

Wiesloch. Sein Sohn reagiert mit kei-
nerleiRegungaufdenGutnacht-Kussund
vermittelt damit dem Vater das Gefühl,
dass der ihn nicht mag. Eine Mutter be-
richtet, dass die Tochter auf der Treppe
immer denselben Fuß zuerst aufsetzt und
immer auf der dritten Stufe stehen bleibt.
Und eine Erwachsene erzählt: „Ich kann
nicht duschen, weil ich keine Wasser-
tropfen auf der Haut ertrage.“

Die Rede ist von Menschen mit Au-
tismus, die sich in vielen Alltagssitua-
tionen anders verhalten, als wir es ge-
wohnt sind. Filme wie „Rain Man“ (1988)
und „Birnenkuchen mit Lavendel“ (2015)
haben ihre Probleme aufgegriffen und
Verständnis dafür geweckt, dass Autis-
ten ihre Gefühle nicht zeigen und in einer
Unterhaltung doppeldeutige Wörter oder
Ironie nicht verstehen können. Bewegun-
gen oder Worte werden stereotyp wie-
derholt und auf körperliche Kontakte
seltsam reagiert. Die beiden Filme zei-
gen aber auch, dass der Autist zu den Per-
sonen seiner Umwelt keinen Zugang hat,
dass diese in ihrem Denken, Reden und
Handeln für ihn wie Wesen von einem an-
deren Planeten sind.

Im Gegensatz zu gehörlosen und taub-
stummen Menschen, die zwar eine be-
sondere Kommunikationsform brau-
chen, sich aber ansonsten in Beruf und
Privatleben gut einordnen können, ha-
ben Autisten darüber hinaus ganz an-
dere Schwierigkeiten. Die Frage ist, ob
und wie man sie für ihren Alltag und den
Umgang mit anderen Menschen schulen
kann und wie man die Öffentlichkeit für
die speziellen Probleme und das Anders-
sein sensibilisiert.

Dazu hat die RNZ den Standort des
Autismus-Zentrums in Wiesloch be-

sucht. Wie Geschäftsführer Ulrich Zim-
mermann und die Therapeutische Lei-
terin Uschi Vocke im Gespräch ausführ-
ten, bekommen in dieser Einrichtung
Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit
autistischen Störungen und ihre Ange-
hörigen Beratung und konkrete Hilfe. Das
interdisziplinäre Team aus 215 Psycho-

logen, Heilpädagogen und Pädagogen
bieten Einzeltherapie, Sozialtraining,
Schulbegleitung,Berufsvorbereitungund
Fortbildung für Therapeuten, Lehrer und
Eltern an. In den Standorten Bruchsal,
Durlach, und Wiesloch werden circa 200
Klienten behandelt, weitere 170 werden
von speziell ausgebildeten Pädagogen in

für sie geeigneten Schulen begleitet. Die
Finanzierung übernimmt das Jugend-
amt, das Sozialamt oder das Amt für Ver-
sorgung und Rehabilitation.

Unter Autismus verstehe man tief-
greifende Entwicklungsstörungen in den
Bereichen Kommunikation, soziales
Handeln und Wahrnehmung, die weder
mit Medikamenten noch mit einer The-
rapie zu beseitigen seien, erklärten die
beiden Ansprechpartner. In der Therapie
lernen Autisten, mit ihrer Behinderung
umzugehen. Sie erfahren, welche ihrer
Verhaltensweisen in ihrem Umfeld auf
Unverständnis stoßen und welche Fä-
higkeiten sie sich aneignen müssen, um
„draußen“ zurechtzukom-
men. Da aber jeder Autist
andere Ausprägungen der
Symptome zeige, sei dies ein
schwieriges Unterfangen,
das sehr viel Einfühlsam-
keit, Geduld und Zeit erfor-
dere und nicht immer durch
Erfolg gekrönt sei. Psychische Beein-
trächtigungen und geringe Intelligenz er-
schwerten oft zusätzlich die Arbeit.

Ein erfolgreiches Arbeiten setze vor-
aus, dass der Therapeut sich immer wie-
der Fenster zur ganz eigenen Lebens-
wirklichkeit seines Klienten öffne. So er-
zählte Zimmermann von einem Jungen,
der nur im Zahlenraum bis 10 rechnen
konnte. Diese Hürde zu überwinden ge-
lang erst, nachdem sich der Therapeut bei
einem Optiker einen Eimer voller aus-
gemusterter Brillen besorgt hatte. Auf
diese Idee war er gekommen, nachdem er
beobachtet hatte, dass sich das Kind lie-
bend gern mit Brillen beschäftigte.

Oft zu lesen ist auch von Hochbe-
gabten unter den Autisten, dabei liege der
Anteil bei nur einem Prozent. Das sind
in der Regel Personen mit dem „As-

perger-Syndrom“, einer milden Form des
Autismus, die oft erst im Jugend- und Er-
wachsenenalter diagnostiziert wird. Ein
eindrucksvolles Beispiel findet sich in
dem „Elternleitfaden Autismus“ von
Dr. Brita Schirmer (Trias Verlag 2018):
Ein 15-jähriger Schüler setzt sich bei Ab-
wesenheit der Lehrerin ans Klavier und
spielt beidhändig vorher gehörte Melo-
dien nach, ohne je Unterricht gehabt zu
haben. Dies hatte er sich ganz allein durch
intensives Musikhören und gelegentli-
ches Nachspielen auf dem Schulklavier
angeeignet.

Menschen mit Asperger-Syndrom ha-
ben meist keine Defizite in Sprache und

Intelligenz, allerdings im
motorischen und sozialen
Bereich. Deshalb bestehe
auch für sie die Gefahr, dass
sie im täglichen Leben
scheitern, wenn sie nicht
lebenslang therapeutisch
begleitet werden.

Ein großes Problem sei die Akzeptanz
in der Schule, am Arbeitsplatz oder im
privaten Bereich, so Zimmermann. Selbst
gut Informierte wüssten oft nicht, wie sie
damit umgehen sollen. Wenn am Arbeits-
platz der autistische Kollege in jeder Pau-
se immer wieder die gleiche Geschichte
erzähle, werde oft der Kontakt abge-
brochen, anstatt ihm durchaus freund-
lich, aber bestimmt mitzuteilen, dass man
das nicht weiter wolle. Hoffnungsvoll
stimme ihn die Diskussion über Autis-
mus in der Öffentlichkeit und die zu-
nehmende Wertschätzung, die das Au-
tismus-Zentrum erfahre. Zum Beispiel
beim jährlich stattfindenden Bruchsaler
Hoffnungslauf der Bruchsaler Diakonie,
an dem mehr als 300 Mitarbeiter, Klien-
ten, Angehörige und Freunde gemeinsam
als Mannschaft teilnehmen.

Spielerisch lernen,mit derAußenwelt zukommunizieren: zwei autistischeKinderundeineThe-
rapeutin bei der Arbeit mit bildhaften Symbolen. Foto: Autismus-Zentrum

Hochbegabung
ist eher selten

Kein Zwang in
rechtlichem Sinne
Prozess um Hormonbehandlung
einer erkrankten Frau ist beendet
Weinheim/Hemsbach. (web) Er muss eine
Geldstrafe in Höhe von 2100 Euro bezah-
len und die Kosten des Verfahrens tragen
– doch in den wesentlichen Punkten hat ihn
das Weinheimer Schöffengericht freige-
sprochen: Ein 42 Jahre alter Mann hat sich
am Donnerstag aufgrund von 242 Fällen
von gefährlicher Körperverletzung ver-
antworten müssen. Die Anklage hatte ihm
zu Beginn vorgeworfen, seine an der Ner-
venkrankheit Polyneuropathie leidende
Ex-Frau in den Jahren 2016/17 mit Wachs-
tumshormonen behandelt zu haben – gegen
deren Willen. Da er die Ehefrau bei ande-
ren Gelegenheiten beleidigt und geschla-
gen haben soll, standen noch vier Fälle von
Körperverletzung und eine Beleidigung im
Raum.

„WirhabenheuteEinblickeineinenicht
sonderlich glückliche Ehe bekommen“, so
die Vorsitzende Richterin Eva Lösche: Die
neun Ehejahre von 2009 bis 2018 seien ge-
prägt gewesen von der Krankheit der Frau,
den bereits um das Jahr 2014 begonnenen
Therapieversuchen in Eigenregie, dem Al-
koholproblem des Mannes – und der star-
ken Ergebenheit der Ehefrau. So sahen es
Lösche und ihre Schöffen – darunter
Hirschbergs Bürgermeister Ralf Gänshirt
– zwar als erwiesen an, dass die heute
38 Jahre alte Ehefrau dem „Behandlungs-
ansatz“ ihres Mannes mit selbst beschaff-
ten Hormonen um des lieben Friedens Wil-
len zustimmte; aber nicht, dass der 42-Jäh-
rige seine Frau in strafrechtlichem Sinne
dazu zwang, sich spritzen zu lassen. Zu-
mal sie die Spritzen zum Teil auch selbst
setzte. Dass dies nichts bewirkte (Lösche:
„Da langt man sich ja an den Kopf!“) und
der heute 42-Jährige später auch noch eine
Geliebte hatte, sei für die nun von ihm ge-
trennte Ex-Ehefrau bitter. Das Gericht
könne deshalb aber niemanden verurtei-
len. Verurteilt wurde der 42-Jährige für die
letzten Gewalttaten an seiner Ex-Frau.

Richterin Lösche glaubte der mehrfach
inTränenausbrechenden38-Jährigen,dass
ihr Ex-Mann ihr am 25. Januar 2018 die
Hand ins Gesicht gedrückt und sich mit sei-
nem ganzen Körpergewicht auf sie gelegt
hatte. Nur sechs Tage später hatte er seine
Ehefrau in der damaligen Hemsbacher
Wohnung der vierköpfigen Familie ge-
packt, am Hals gewürgt und mit der Faust
indieSeitegeschlagen.DerAngeklagtewar
beide Male stark betrunken, beim zweiten
Mal hatte er sich kurz zuvor übergeben.

Die Hauptverhandlung hatte in weiten
Teilen bereits Ende August stattgefunden,
die Geschädigte war aber nicht erschie-
nen. Der zweite Termin im September
platzte: Die Richterin war wegen eines Co-
rona-Verdachts in Quarantäne. Da zwi-
schen zwei Verhandlungstagen nicht mehr
als drei Wochen liegen dürfen, wurde die
Hauptverhandlung nun wiederholt.

Das Urteil ist rechtskräftig.

Neue Baustelle
auf der A 6

Übergangskonstruktionen bei
Schwetzingen Nord/Brühl defekt
Schwetzingen. (cab) Das Regierungsprä-
sidium Karlsruhe (RP) hat den rechten
Fahrstreifen der sogenannten „Fahrbahn-
Übergangskonstruktion“aufderA 6ander
Anschlussstelle Schwetzingen Nord/Brühl
in Fahrtrichtung Norden sperren lassen.
Bei der täglichen Streckenkontrolle wur-
de Anfang der Woche festgestellt, dass
rechts die beiden Stahllamellen an der
Brücke über die Bahnlinie Mannheim-
Schwetzingen gebrochen sind und fünf
Zentimeter in die Fahrbahn ragen. Darin
sah das RP eine erhebliche Verkehrsge-
fährdung. Bis Ende kommender Woche
sollen die Reparaturen abgeschlossen sein.
DadieseimWiderlageranderBrückeunter
der Fahrbahn ausgeführt werden, merkt
man auf der Autobahn davon nichts. Al-
lerdings geht es danach noch weiter.

Der Schaden konnte das Regierungs-
präsidium nicht überraschen. Dass die
Fahrbahn-Übergangskonstruktionen an
der Brücke über der Bahnstrecke und der
Siedlerstraße schon länger defekt sind,
weiß die Karlsruher Behörde nämlich. So
verursachen die Bauwerke bei starker Be-
lastung Lärm, der die Anwohner vor al-
lem nachts stört. Die Bauteile der Fahr-
bahn-Übergangskonstruktion dienen da-
zu, die durch Temperaturänderungen be-
dingten Verformungen und Bewegungen
der Brücke auszugleichen.

Gesundheitsgefährdende Stoffe
in Bauwerk entdeckt

Die Schäden sind inzwischen so groß,
dass nach der nun erfolgenden, schnellen
Reparatur der komplette Austausch an-
steht. Die Planungen dafür seien beendet,
die Arbeiten ausgeschrieben, so das RP. Bei
Voruntersuchungen hat die Behörde fest-
gestellt, dass das Bauwerk durch Polycy-
clische aromatische Kohlenwasserstoffe
(PAK),PolychlorierteBiphenyle (PCB)und
Blei kontaminiert ist. Das schadstoffhal-
tige Material wird im Zuge der Arbeiten
fachgerecht entsorgt. Eine Gefährdung für
dieBevölkerungbestehenicht,beteuertdas
RP. Noch in diesem Jahr sollen die Bau-
vorbereitungen für den Austausch begin-
nen. Dazu gehört die Überleitung des Ver-
kehrs auf die Gegenfahrbahn, also auf die
Ostseite. Parallel dazu werden die Bau-
teile für die neue Fahrbahnübergangs-
konstruktion im Stahlwerk hergestellt.

Sobald die Vorbereitungen abge-
schlossen sind, wird zuerst die Übergangs-
konstruktion auf der Fahrbahn in Rich-
tung Süden erneuert. Im Anschluss daran
wird der Verkehr auf das westliche Bau-
werk umgelegt und die andere Seite der
Konstruktion saniert. Der Austausch soll
laut RP im Mai 2021 abgeschlossen sein.
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